
wah cht esa aß al Lich auf de 106 und aller att auf
der andernSeite lag.) iedrich Dessauer sagt SE1INeEM„Brief den toten
Freund“*(Carl Muth), der  1 der Jubiläumsnummer steht „Wenn ich heute ıjunsgenMenschen VO  — der Inferiorität des katholischen Geisteslebens die Jahrhundert-
wende erzähle und VO  — allem, w as INna.  a Dir aus den EISENEN Reihen angetan, als Du

die befreiende 'Tat plantest annn erregt INC1N Bericht Verwunderung, Staunen.
Die ellung der Katholiken deutschen Kulturraum un eıt darüber hinaus
ist heute anerkannt. Gewaltig ist der trom der Werte, der Von hiler ı1S Zeitge-chehen fließt. C6

Damit ist C116 zweıte Leistung VonNn ‚„Hochland“ erührt: SC1N Beitrag
Begegnung Von Christentum un Kultur. Das Hinausführen s  ber die VeT-

krampften Positionen der Kulturkampfzeit. Im Vorwort ZUr ersten Nummer hatte
Carl uth gefragt, obh alle Interessen der christlichen und deutschen Menschen

den vorhandenen Zeitschriften „derart vertreten (selen), daß sowohl i Bezugauf den UmfTang un die VWeite des Gesichtskreises, als auch hinsichtlich der Art
und der äußeren orm dieser Vertretung 61 ehr überhaupt nıcht mehr geboten
werden kann  e  S Die NeU€ Zeitschrift War dıe Antwort auf diese Frage.

Wenn Ina  - <  — „ Leilung“‘ der ufgaben unter die verschiedenen publizi-
stischen Organe des deutschen Katholizismus sprechen darf, dann hat „Hochland“‘

besonderer VWeise das literarisch un künstlerisch Gestaltende Wort un
ıchtung pflegen übernommen und Inal ann wohl ohne Übertreibung SCH,
daß dieser Leistung ohne Konkurrenz dasteht. Es atıiu@1MmMer 10© großeNähe
ZUu Leben gehabt. Nur die Positionen en sıch verschoben. Heute sıeht ‚„Hoch-
land“® Sendung darın, mıiıtten Sturz aller Ordnungen, Bestehenden
anzuknüpfen un: dem guten innn „kKonservatıv“ SCIN, daß 1€ geschicht-
liche Kontinuität pflegt, ohne welche die grolßen Schöpfungen der Kultur -
möghich sınd, wW16 der jetzige Herausgeber KFranz DSE Schöningh formuliert.

Zur Diskussion die Reutige Kunst Im Nachwort SCINCT ausgezeichneten
„Geschichte der modernen Malerei” (Stuttgart 1952, Kohlhammer) sucht
Paul Ferdinand Schmidt das augenblickliche Stadıum der Malerei durchleuch-
ten. Anders als Hans Sedlmayr ı „Verlust der Mitte“* glaubt der modernen
Kunst selbst Beitrag ZUur Besinnung und Überwindung der „Auflösung aller
sıcheren Grundlagen”‘ sehen VAN! können.

„ Wenn uns etwas über dieTrostlosigkeit solcher Perspektive rheben kann, ist
der Anblick derKunst. Ihre Auflösung kann, ihrer Natur nach, nıcht ZUrCr Ver-

nıchtung führen: der Abglanz der Ideenzertrümmerung annn NUur bildhaft posiıtıv
SC1IH, SC1 denn, Ina  — ließe die ıldrahmen leer Jeiben. In VWahrheit zeigt sıch
also das hereinbrechende Chaos hier ı Art Voxn KForm, ıi1iN ihrer Vielge-
staltigkeit VOExpressionismus bıs ZUr Überwirklichkeit. Es ist der heldenmütige
Widerstand des Geistes dıe zerstörenden Kräfte: die Kunst wehrt sıch auf
ihre Art die Selbstauflösung, S16 kämpft das Chaos, ındem S16
biıldender orm abspiegelt un uUrc. Aussage unschädlich macht 1Ne Art
psychoanalytischer Reaktion dıe eiahren des Nichts. Indem S16 unls mıt
siıchtbaren Zeichen auf die Zersetzung urc che Dämonen aufmerksam macht,

schafft S16 16 Abwehrkräfte, d:  16 ] menschlichen Wesen bereitliegen, auch
diesen äaußersten Ansturm der Vernichtung überstehen un überwinden.“

Wichtig SC1 VOTLT allem, da ß er Darstellung‘des zeitbedingten Chaos ı künst-
lerischen Schaffen der Gegenwart 1116 gleich starke positive Ta gegenüber-
stehe Das gebe der esamten Malerei Kuropas ıhreweltanschauliche Doppel-
gründıgkeit. „JIn iıhr erkennt mnma  am} ebensovıiel Willen ZUr Bejahung der Humanıität,

den Wunsch, sich dem Dämonismus entigegenzusetzen und die menschliche Würde
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aufrechtzuerhälfen, W1e chäotische un negieremie Züge. Efihhert se1l an die
ethische Hoheit 1m Schaffen van oghs, die heitere Märchenlaune Chagalls,
- dıe teIsınnıgen Träume Paul Klees, nıcht minder dıe Unverletzlichkeit Von
Gestalt un aum hbe1 Seurat und Hodler, und dieses ın bewußter Steigerungadlıger Monumentalität: —_ die reine Gesinnung der Humanıtät bei
Schlemmer, Meyer-Amden un Gilles; das kındliche Vertrauen ZUTF Welt bei
Henrı Rousseau, 1€ klare Bestimmtheit un Siıcherheit des Daseins bei Derain
und Matisse. Religiöse Innigkeit spricht sıch belı Nolde un Rouault dQusS, Glauben
— dıe Unschuld der Tierseele beı Marec un Campendonk, Verehrung landschaft-
lıcher und Tigürliıcher Vollkommenheit be1ı tto Mueller, ac. un Hoftfer Und
findet Ina  _ noch be1ı vielen Malern tröstlıche un lıebenswerte Außeruugen des
Lebensmutes, die 1m Gegensatz den dunklen Seiten der heutigen Kunst stehen
un ıne unerhörte Vielseitigkeit ın ihren Tendenzen bedeuten Zugegeben, da

1ne geistige Bedrohung urc den Mitte-Verlust gibt; alleın sS1E überwie
durchaus nıcht." gt

„Nimmt na  ; dazu 16 fast urchweg körperlich gestaltende un alte Tradıtion
auffrischende Skulptur, die bedeutenden Leistungen der Graphik un der funk-
tionalıstischen Baukunst, die doch wohl erst Begınn ıhrer Wirksamkeit steht,

annn unmögliıch VO  > einem totalen Nihilismus iın UuNserer Kunst gesprochenwerden.“ Freıilich, wäaäs sıch aQus der „ vur  enz der Erscheinungen‘‘ als Kern un
Keim für die Zukunft herauschälen wird, liegt noch 1mM Dunkel (S 268—270).

Moskaus Antwort auf eın westliches Standardwerk. Das Buch ViOIL G.A. Wetter S.J
.  ber den Dialektischen Materı1alismus. das WITr ıIn uUNSeTer Zeitschrift eingehendbesprochen haben (Bd. 151, 309—312), veranlaßte Il dıe einzige phılo-sophiısche Zeitschrift der Sowjetunion einer langen Stellungnahme (VoprosyTlosofil, Moskau 1952, eft 6, 127—137). Gespannt nımmt mMa  s das eft ZUT
and Was wırd das authentische Lehramt des Dıamat ZUr Darstellung etters

haben? Wird dieselbe sachliche Anerkennung spenden WIıe die ıtalieni-
schen Genossen, wvelche die erste Auflage In Verlag5} hatten? Doch
lassen schon dıe ersten Sätze der Moskauer Besprechung nichts Gutes ahnen: „D  1€
amer1ikanıschen Imperialisten, dıe VOo  b der Wahnidee ihrer zukünftigen Welt-
herrschaft besessen sınd, wollen die Völker ın den Abgrund eines Welt-
krieges sturzen ® Daher ist N} nıcht verwunderlich, daß die Aktien der Jesuiten,
jener altbewährten Agenten des Obskurantismus un der ınternationalen Reak-
tıon, jetzt der ıdeologischen Börse der Imperialisten besonders hoch Kurs
stehen.“ In solch ermüdender, Iremdwortgeladener Hochspannung geht 6S Nnu  a}
ZWanzıg Spalten Jang weıter. Warum schweigt man ‚„‚das schamlose  nterneh-
men  66 des „seligen Vaters‘ ın der SowJjetunion nıcht einfach tot? Es ann doch
OW16eS0 kein Kxemplar ohne Genehmigung des staatlıchen Buchmonopols esh-dunarödnaja Kniga) nach Rußland gelangen. Der Kritiker gibt selbst ıne Ant=
WOTT: „D  1€ reaktionäre Presse obt die ‚Objektivität‘ un ‚Unpartelischkeit‘ des
Jesuitenpaters ın den höchsten Tönen‘‘, SeIN Buch soll die „Vollständigste un
besten dokumentierte Darlegung“ des Gegenstandes SE1IN. ach verärgerter Auf{-
zählung guter Krıtiken A philosophischen Fachzeitschriften zahlreicher Länder
fährt der aNONYME Schreiber fort „„Das sensationelle Geschrei, das die reaktionä-
ren phılosophischen Federfuchser dieses Machwerk aQus der ıdeologischenKüche des Vatikans erheben, zwingt uns, SCNAUETC auf seinen Inhalt einzugehen.“Man schöpft wıeder Hoffnung auf sachliche Hinweise. och scheıint der parte1-gebundene Kritiker NUur die iıne Freiheit besitzen, aus dem abgegriffenen Ar-
senal Leninscher Kraftausdrücke dıe jeweıils passenden auszuwählen. Wetter ist
eın „Diplomlakaiı des Pfaffentums“‘, sgine „Phflosophie‘f Anführungszeichen ist
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